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Editorial

Ambivalenz weiter denken . . .

Mit unserem Fokusthema werden die 
meisten Leserinnen und Leser Beob-
achtungen und Erfahrungen aus der 
eigenen  therapeutischen Arbeit und 
dem alltäglichen Leben verbinden. Oft 
scheint dabei der Begriff der Ambiva-
lenz so selbstverständlich, dass seine 
Bedeutungen kaum bedacht werden. 
Doch er hat noch ungenutzte prakti-
sche und theoretische Potentiale. Auf 
sie richten wir unsere Aufmerksamkeit. 

Die Begriffsgeschichte zeigt: Es geht 
nicht bloß um belastende »gemischte 
Gefühle«. Weiterdenkend lassen sich 
unterschiedliche Dimensionen unter-
scheiden. Die Wurzeln des Denkens 
von Ambivalenz reichen bis in die An-
tike und verweisen auf die Möglichkei-
ten und Grenzen rationalen, logischen 
Denkens sowie das Bild des Menschen. 
Daraus ergibt sich eine doppelte Aktu-
alität. Erstens bietet die Befassung mit 
dem Ambivalenten Anlass, über das 
»Selbst«, auch das eigene, nachzuden-
ken und sich der eigenen Identität zu 
vergewissern. Zweitens aber ist die 
Sensibilität für Ambivalenz und deren 
gesellschaftlicher Anerkennung ein 
Beitrag zum aktuellen Diskurs über 
das vorherrschende Menschenbild in 
Ökonomie, Politik und Kultur. Ist es 
die gradlinige und eindeutige Ausrich-
tung auf persönliche Nutzenmaximie-
rung, wie sie im Modell des »homo oe-
conomicus« angelegt und mittlerweile 
vielfach in allen Lebensbereichen pro-

pagiert und durch neue Kommunika-
tionsformen gefördert wird? Oder ist 
es die Vorstellung vom Menschen als 
einem Wesen, das zum Einspruch, Wi-
derspruch und letztendlich zu unbe-
rechenbarer Kreativität fähig ist und 
befähigt werden soll? 

Was in der therapeutischen Arbeit 
zunächst als selbstverständliche Beob-
achtung thematisiert wird, rückt so in 
den weiteren Horizont einer freiheit-
lichen Gestaltung des sozialen, ökono-
mischen und kulturellen Zusammen-
lebens und seiner Entwicklung. Das 
wiederum bekräftigt die Einsicht in die 
weitreichende, höchst aktuelle Bedeu-
tung therapeutischer Arbeit. 

Diese Einschätzung hat uns bewo-
gen, einen Dialog über Ambivalenz mit 
den Leserinnen und Lesern zu initiie-
ren (Leserumfrage S. 171). In zwei – aus 
Gründen des Umfangs – aufgeteilten 
Beiträgen skizzieren wir als Heraus-
geber unter den Stichworten »Ambiva-
lenzen bedenken und nutzen« sowie 
»Ambivalenz ergründen« zum einen 
pragmatische und zum anderen eine 
theoretische Annäherung an die The-
matik. 

Ulrich Clement schlägt in seinem Bei-
trag Ambivalenzen des sexuellen Begeh rens 
ein Erklärungsmodell für die Entste-
hung und Aufrechterhaltung sexueller 
Luststörungen vor. Vera King fragt in 
ihrem Artikel Ambivalenzen in adoles-
zenten Generationenbeziehungen, wann 
solche Ambivalenzen für die Beteilig-
ten entwicklungsfördernd und wann 
sie überfordernd sind. Insa Fookens 
Aufsatz  Lähmend oder sinnstiftend? – 
Ambivalenzerfahrungen bei »späten Schei-
dungen« reflektiert die Daten einer em-
pirischen Studie zu »spät geschiedenen 
Menschen« und fragt nach Entwick-
lungspotentialen emotionaler Ambi-
valenz. 

Hans Rudi Fischer Kurt Lüscher

In seinem Seiten-Blick Gewebespende 
als Gabe setzt sich Burkhard Liebsch mit 
den ethischen Impli kationen von Ge-
webespenden an Geschwisterkinder 
auseinander. 

Einen Anstoß zur Debatte liefert 
Alain Schmitts Beitrag Die Mängel des 
systemischen Theoriegebäudes aus prak-
tischer Sicht. Aus dem Fokus eines 
Prakti kers werden die Widersprüche, 
Inkonsistenzen und mangelnde Pra-
xistauglichkeit systemischer Theorie-
ansätze kritisiert. Mit diesem Beitrag 
will die Familiendynamik die Selbstre-
flexion systemischer Theorie und ihrer 
Praxisverzahnung anstoßen. In den 
kommenden Heften wird diese Kont-
roverse mit Repliken auf Schmitts Ar -
tikel fortgesetzt. 

Der besondere Fall handelt von den 
Möglichkeiten freiwilligen Kinder-
schutzes bei sexuellen Übergriffen. 

Unsere aktuelle Filmdynamik dreht 
sich um Edgar Reitz’ vielfach ausge-
zeichnetes Meisterwerk Die andere Hei-
mat. Auch die Feldpost ist wieder für 
Sie gekommen, es geht um die Frage, 
was zu tun ist, wenn sich TherapeutIn-
nen in ihre Klienten und umgekehrt 
verlieben. Unter Zurück-Geschaut wer-
den die nächsten fünf Jahrgänge der 
Familiendynamik (1981 – 1985) heraus-
geberisch gesichtet und in das Volltext-
portal eingestellt.

Di e Idee der Ambivalenz in ihren 
vielen Facetten ist seit jeher eine Inspi-
ration für künstlerisches Arbeiten, das 
wiederum auf seine Weise ein »Weiter-
denken« befruchtet. Wir danken dem 
Schweizer Künstler Markus Raetz, 
dass wir einige Bilder aus seinem reich-
haltigen Werk in diesem Heft reprodu-
zieren und kommentieren dürfen. Sie 
veranschaulichen auf ihre Weise ge-
konnt die provokative Mannigfaltig-
keit des Ambivalenten. 

Wir wünschen Ihnen eine anregen-
de und produktive Lektüre!

Hans Rudi Fischer

Kurt Lüscher
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